
unterbrach diese Jagdleidenschaft, die sich im 18.
Jahrhundert wieder auf das glanzvollste entfaltete.

Die Pfälzer haben besonders in dem Pfalzgrafen
Johann Kasimir (1543—1593) den gewaltigsten
Jäger, das „Urbild“ des Jägers aus Kurpfalz, er¬
blicken wollen. Zunächst regierte dieser Pfalzgraf
in einem kleinen linksrheinischen Gebiet um
Kaiserslautern, Neustadt und Lauterecken, bis er
1583 die Vormundschaft für seines Bruders Kind
über die ganze Kurpfalz antrat. Daß Johann Kasi¬
mir wirklich ein großer Nimrod gewesen ist, hat
er in seinem Schießbuch, das in der Universitäts¬
bibliothek zu Heidelberg aufbewahrt wird, der
Nadrwelt überliefert. Auf einem Jagdzug in den
Pfälzer Wald soll er bei Waldfischbach im frühe¬
ren Hornbacher Klosterwald mit der eisernen
Zwinge seines Jagdstodes an einem Lieblingsfelsen
seinen Namen eingeritzt haben. Man zeigt heute
noch bei Waldfischbach diesen Johann-Kasimir-
Felsen. Die Landesherren pflegten sich gegenseitig
zur Jagd einzuladen, und so sei auch Johann Ka¬
simir bei dem Kurfürsten von Sachsen Christian
auf der Plassenburg zu Gast gewesen und habe
ein Jägerliedchen gesungen und sidi schließlidi
auf ein „Wiedersehen uff grüner Heide“ gefreut.
Pfalzgraf Johann Kasimir ist, abgesehen von seiner
bedeutsamen Jagdleidenschaft, in politischer und
militärischer Hinsicht eine hervorragende Gestalt
seiner Zeit; trotzdem läßt sich durdi nichts mit
Sicherheit nadrweisen, daß Johann Kasimir der
Jäger aus Kurpfalz gewesen sei. Man hat auch
noch zwei andere Persönlichkeiten des 18. Jahr¬
hunderts, einmal den Soonwaldförster K. F. Mels-
heimer (1721—1806) und zum andern den badi¬
schen Förster F. A. Grosholz (1709—1783), der die
linksrheinischen Gebiete seines Markgrafen be¬
treute, mit dem Jäger aus Kurpfalz identifizieren
wollen.

Trotz all diesen Wahrscheinlichkeiten und Ver¬
mutungen müssen wir es aufgeben, den Dichter
und Komponist des Liedes „Ein Jäger aus Kur¬
pfalz“ ausfindig zu machen. Es ist ein Volkslied
und sein Alter nicht festzustellen. Aber es bleibt
auch ohne Dichter und Komponist ein außer¬
ordentlich interessantes Erbstück unserer Kultur¬
geschichte. Der Untergrund dieses Liedchens ent¬
hält zwei uralte menschliche Lebensäußerungen:
einmal das Jagen und das andere Mal die Liebe,
wobei die Jagd zweifellos das ursprüngliche Ele¬
ment dieser Volksdichtung gewesen ist. Seitdem
sidi das Wesen Mensch auf der Erde einrichten
mußte, hat es das Jagen und Fischen auszuüben
gelernt, und seitdem die Menschen ihr Leben
untereinander rechtlich ordnen mußten, fehlten in
solchen Reditsaufzeichnungen nie die Gerechtig¬
keiten bezüglidi des Jagens und Fischems. Man
braucht dazu nur einmal das Weistum eines Dorfes
zu lesen.

Noch in einer anderen Weise ist diese uralte
menschliche Tätigkeit festgehalten worden, näm¬
lich in den Sagen vom wilden Jäger. Uber den

hödrsten Berg der Pfalz sehen nodi heute die
Leute in stürmischer, blitzdurchzuckter Nadit Wo¬
dan in wilder verwegener Jagd mit seinem Heer
und seinen Hunden dahinstürmen. In den Sagen¬
sammlungen vom wilden Jäger wird das gleiche
Motiv in landschaftlicher Verschiedenheit abgewan¬
delt und — man denke an den wilden Jäger
Maltitz, der vom Püttlinger Schlößchen nadi Neu¬
haus mit Peitsdrenknall und Hundegebell durch
die Luft dahinzieht — mit einer geschichtlichen
Gestalt gleichgesetzt.

Wie eine solche Sage in einer bestimmten
Epoche ihre zeitgenössische Gestaltung erfährt,
läßt sidi an einer Gesdiichte ersehen, die der Abt

Pfalzgraf Johann Kasimir, Herr von Neustadt
und Lautern 1578-1592

Trithemius in seiner Hirsauer Chronik aufgezeich¬
net hat: „Im Jahre 1354 starb Walram, Graf von
Sponheim, am 21. Dezember, dem Tag des Apo¬
stels Thomas, 79 Jahre alt, er ward im Kloster
Sponheim begraben. Nach seinem Tode ging ein¬
mal zur Naditzeit der Burgkaplan von Sponheim,
Gottfried, durch das ebene Gefilde zwischen der
Stadt Winterburg und dem Dorfe Pferdsfeld, da
hörte er eine Stimme erschallen aus dem nahen
Walde, wie die eines Jägers, der seine Hunde auf
ein Wild hetzt. Der Kaplan stutzte, was diese
Stimme in dunkler Nacht bedeuten sollte, wußte
er nicht, woher sie käme, und wie er noch angst¬
voll und verwirrten Geistes darüber sann, siehe,
da umringte ihn auch schon die wilde Meute,
schwarze Jagdhunde, schrecklich zu schauen, und
mitten unter ihnen erschien ein feuriger Mann,

73


